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Das Neujahrblaſen oder der Stadtmuſikus Muſik und Neujahrsgruß in die Ohren geträufelt werden.
als Satyriker.

Sylveſter war hinabgeſunken in das Meer der Ewig-
keit, man ſtand am Taufſteine des neuen Jahres und der
Stadtmuſikus einer Provinzialſtadt ſetzte ſich mit ſeinen
Gehülfen in Bewegung, um den Leuten etwas zu blaſen,
um ſeine Gratulation in Tönen anzubringen damit von
Seiten der Einwohner ein galvaniſirender Händedruck mit
untergelegten Silbergroſchen- Platten geſchehe.

Die Kälte war grimmig. Dem Horniſten froren bald
die Finger an die Krummbogen und an der Stürze der
Klarinette hing ein Eiszäpfchen. Der Stadtmuſikus war
heute auch nicht bei beſonderer Laune; denn die Einnahme
des vergangenen Jahres war nicht von der Art, um des-
halb Loblieder anzuſtimmen. Obendrein hatte der weiſe
hochedle Rath der Stadt ihm für das ſeit Jahren übliche
Thurmblaſen 25 Thaler abgezwackt, indem die Herren Stadt
verordneten in die Sache hineingeſtörlt. Das Vogelſchießen
kurz nach Pfingſten hatte auch wenig abgeworfen denn der
Vogelkönig war dies Mal ein armer Bürſtenbinder, und
Scheibenkönig ein Schuhmacher, Männer, die, wie es hieß,
Nichts einzubrocken hatten und mit denen ſonach wenig
Sache gemacht wurde, was Jedermann an der ſpärlichen
Jllumination ſehen konnte, wo an dieſem Abende alle hun
dert Schritte ein Lämpchen flackerte. Hochzeiten mit ganzer
Brautmeſſe hatten gar nicht Statt gefunden und im Caſino
hatte man wegen Erhöhung der Kornpreiſe und des Rüb-
öls bis jetzt nur einen Ball abgehalten.

Kurzum unſer Stadtmuſikus verwünſchte die ganze
Muſik zum Geier, zumal jetzt jede Dorſſchenke ein vollſtim-
miges Orcheſter zur Tanzmuſik haben will. Jn der Stadt
hatte man vollends die Anſprüche hoch hinaufgeſchraubt.
Wo früher ſieben Mann ausreichten, da ſollen jetzt wenig-
ſtens zwanzig ſitzen und die allerneueſten Sachen für eine
Totalſumme von einem Thaler zwölf bis ſechszehn Groſchen
herunterraſſeln.

Die armen Lehrburſchen, welche die Zinken und Poſau-
nen handhabten, hatten vor Froſt und Kälte blaue Geſichter
wie die Paviane. Selbige harrten jedoch geduldig aus;
denn wenn der Umgang in der Stadt vollendet, dann hiel-
ten ſie auf den Dörfern Nachleſe, und der Bauer hört auch
gern wenn ihm ſo recht mit dem Meſſing etwas „fürge-
macht“ wird.

Der Stadtmuſikus dachte bei ſich, für all' dieſe Cala-
mitäten willſt du dich doch ein wenig rächen; man kann
auch durch Töne Malicen ſagen. Er hielt Wort und ſein
Neujahrblaſen war faſt weiter nichts als eine in Noten
geſetzte Satyre.

Dem Herrn Bürgermeiſter mußte natürlich zu allererſt

Er war es der beſonders mit auf Verkürzung des Stadt-
pfeifer-Honorars eingegangen, dafür mußte er einen Hieb be
kommen und das einen derben denn dem Herrn Conſul war
die Gelehrſamkeit gerade nicht mit Löffeln zugemeſſen worden.

Was ſpielen wir darauf? Der muſikaliſche Rabener
ſchaffte Rath und ohne alle Umſtände wurde die Arie aus
Lorzing's Czaar und Zimmermann: „O, ich bin klug
und weiſe“ mit Holz und Blechinſtrumenten angeſtimmt.

Magnificenz fühlten den Stich und drückten dem Manne
der Töne, anſtatt des früher zum Opfer gebrachten Guldens,
nur 10 Silbergroſchen in die erſtarrte Rechte.

Der Bürgermeiſter hatte auch eine Tochter, die ſich bis
jetzt vergebens nach einem Bräutigam umgeſchaut und in
der Harmonie einmal während der Polonaiſe die Worte ge
äußert: das Orcheſter ſpiele wie Schafknechte. Ein junger
Acceſſiſt, der bei dieſem Tanze gleichſam Frohndienſt verrich-
ten mußte, damit Bürgermeiſters Louiſe nicht ſitzen btieb,
hatte dies dem Städtmuſikus geſteckt und der Schafknecht
mußte ausgewetzt werden.

Wodurch? die muſikaliſche Runde ſtellte ſich jetzt vor
die Zimmerthür des Fräuleins auf und ſpielte: „Schier
dreißig Jahre biſt du alt!“ welche Malice mit zwei
Silbergroſchen honorirt wurde und den Befehl mit ſich
brachte, nun aufzuhören, indem Jungfer Louischen Kopf
ſchmerzen hätte.

Stadtpfeifers Sehrohr blickte aber tiefer. Jetzt ging
der Marſch zum Stadtrichter, deſſen Frau Gemahlin gern
die Fromme ſpielte, aber nie zu Hauſe war, wenn ein Ar-
mer um ein Almoſen bat. Dieſe mußte einen Choral be
kommen. Aber gleich dahinterher, wie ein Schnaps auf
einen Schweinebraten, wurde das Lied geſetzt: „Du biſt
der beſte Bruder auch nicht.“ Dies galt dem Stadt-
richter, der beſonders viel auf dem Kerbholze hatte. Der
geſtrenge Herr machte gute Miene zum böſen Spiele und
ließ dem Herrn Stadtmuſikus ein Glas mit Wein verab-
reichen der gerade auch nicht auf dem Veſuve gewachſen
war. Der Herr Stadtrichter war Homöopath und dachte:
Gleiches mit Gleichem.

Von hier aus ſtiefelte die Capelle zum Amtsactuar,
der gar zu gern bei der Flaſche ſaß und nie den Termin
verſäumte, wenn irgend ein Wirth in der Stadt oder in
der Umgegend ſeinen Wein aufthat. Womit wurde dieſer
jetzt bewirthet? O. du Schalk von Muſikus! die Ton-
kunſtwerkſtätte ließ das Liedchen vom Stapel: „Jch und
mein Fläſchchen ſind immer beiſammen ee.“

Der Amtsactuar horchte auf und dachte für ſich, dies
hat gewiß einer deiner Feinde beſtellt, ſicherlich der Rent-
amtmann Auguſtin, mit dem es bald Mathäi am letzten



Er ließ den Stadtmuſikus herein kommen empfing
denſelben wider Erwarten ganz freundlich und drückte
ihm einen Thaler in die Hand. „Jetzt, guter Freund!“
rief der Amtsactuar, „noch Eins, Sie müſſen mir einen
Gefallen thun.“

„Zehn für Einen
„Waren Sie ſchon beim Rentamtmann?“
„Nein, wir wollen aber ſo eben hingehen.“
„Süperb! was werden Sie dort ſpielen laſſen
„Dies, Herr Aectuar, weiß ich wahrhaftig noch nicht.“
„Stadtpfeiferchen! nehmen Sie hier dieſe zwei Thaler

und thun Sie mir die Liebe, ſpielen Sie vor ſeiner Thür
das Lied: „O du lieber Auguſtin, Alles iſt hin!“

„Mit dem größten Vergnügen. Wie Sie befehlen!“
„Befehlen? Pſt! kein Menſch darf erfahren, daß ich

dahinter ſtecke. Alſo Stillſchweigen.“
„Stumm wie das Grab!“ Eine Generalpauſe in der

Ripienſtimme.
Die Diener des Apoll verfügten ſich zum Rentamtmann,

der das neue Jahr gerade nicht mit roſiger Lanne begrüßt
hatte. Wer ſchildert ſeine Verwunderung als auf einmal
das Lied an ſeine Ohren ſchlug: „O du lieber Auguſtin,
Alles iſt hin!“ „Stadtpfeifer, dieſer Gedanke kam nicht
aus Deiner bockledernen Seele! fürwahr, hier ſteckt Jemand
dahinter und dies kann Niemand anders ſeyn, als der
Magazin Verwalter, der da thront auf dem Schloſſe und
zu welchem man beim Anblicke ſeiner Naſe mit Schiller
ausrufen kann: „Sey mir gegrüßt, Berg, mit dem röthlich
ſtrahlenden Gipfel

„Guten Morgen, Herr Muſikdirector! Alles Gute und
Schöne zum neuen Jahre. Haben da mein Lieblingsſtück-
chen geblaſen, ſo iſt's recht, mit Freuden ſoll man in's
neue Jahr treten.“

Muſikdirector? dachte der Stadtpfeifer, dahinter ſteckt
auch Etwas. Richtig, nachdem der Rentamtmann wider
alles Erwarten für das Morgenſtändchen einen Thaler und
acht Groſchen geſpendet, nahm er den Herrn der Töne bei
Seite und ſprach höchſt vertraulich: „Muſikdirectorchen, er
zeugt mir einen Gefallen.

„Was iſt's, Herr Rentamtmann?“
„Waren Sie ſchon beim Magazin Verwalter?“
„Noch nicht, bin jedoch auf dem Wege.“
„Wenn Sie mir einen Gefallen thun wollen, ich ver

lange es nicht umſonſt, ſo blaſen Sie mit ihren Leuten das
Stückchen: „Wo kommen die rothen Naſen her?“

„Jch mit meinen Leuten
„Erfüllen Sie meinen Wunſch!“
„Nicht um eine Million
„Jch ſpende drei Thaler und einen Scheffel Kartoffeln.“
„Drei Thaler und ich blaſe.“
„Wirklich?“
„Ein Mann, ein Wort.“
„Hier ſind drei Thaler, die Kartoffeln kommen heute

Abend in Jhr Haus.“
„O du dreimal glücklicher Muſikante,“ lispelte der ent

zückte Stadtpfeifer, als er an der Spitze ſeines Chores das
Haus verließ. „Herrlich! herrlich! die kleinen Körner deiner
Malice ſind wider Erwarten auf ein ganz anderes Feld ge
fallen und wahrhaftig kein ſteinigter Boden denn ſie tragen
ſchon harte Thaler und Kartoffeln.“

Nach Verlauf von fünf Minuten rückte die kleine Capelle
leiſe wie Fee'ntritt beim Magazin Verwalter ein der ſo
eben erſt ſeinen Leichnam aus den Federn gewunden hatte.
Leonore, ſeine Nichte, ein unverheirathetes Dämchen,

welche bereits das Cap Vierzig paſſirt, gratulirte ihn mit
einem Kuſſe zum neuen Jahre, und. da ſie ſomit in die
Nähe der Naſe kam, ſo konnte man hier getroſt ausrufen:
„Leonore fuhr um's Morgenroth denn der in der ver-
gangenen Shylveſternacht hinabgeſenkte Burgunder hatte aus
Gefälligkeit heut recht hübſch aufpolirt.

Während dieſer Zärtlichkeit jauchzte plötzlich im Vor-
ſaal ein Clarinettenſchnabel. „Muſik! Muſik! die Stadt
pfeifer!“ Große Pauſe. Da, auf einmal, wie ein Wetter
aus heiterem Himmel geht es im Vierviertel Tacte los:
„Wo kommen die rothen Naſen her?“

(Beſchluß folgt.)

Der alte treuherzige Schicht, ehemaliger Muſikdirector
in den beiden Hauptkirchen Leipzigs war anfangs gegen
Beethoven eingenommen und bezweifelte beſonders deſſen
Befähigung für dramatiſche Muſik. „Beethoven iſt ein
Eſel mit ſeiner Opernmuſik,“ pflegte er zu ſagen. Nur mit
Mühe brachte man ihn endlich dahin, einer Aufführung des
Fidelio beizuwohnen. Nach der Vorſtellung war kein Wort
aus ihm zu bringen, aber bei einer zweiten und dritten
Aufführung ſah man ihn abermals im Theater. Zuletzt
dringt man in ihn, ſein Urtheil zu ſagen. „Ja,“ antwortet
er einfach, „die Sache iſt umgekehrt ich war ein Eſel!“

Dieſes freimüthige Bekennen eines Jrrthums hat etwas
Männliches, das ſich mancher unſ'rer Zeitgenoſſen zum Bei-
ſpiele nehmen ſollte.

Sylbenräthſel.
Was ſtehſt Du ſo verlaſſen da,
Die Augen roth geweint?
„Mir 3 die böſe 1. 2. 3.
Stets neue 1. 2. Freund.
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Auflöſung der Charade in Nr. 90.: Das Herz.

Bekanntm achungen.

Bekanntmachung.
Der unten näher ſignaliſirte Fremde, welcher ſich für

den Fleiſchermeiſter Hillner aus Leipzig ausgegeben hat,
iſt am 19. d. M. bei einer hieſigen Familie zum Beſuch
eingetroffen unter dem Vorwande, daß er ein Freund des
in Leipzig konditionirenden Sohnes dieſer Familie ſey, und
hat durch allerhand falſche Vorſpiegelungen ſich 5 Thlr.
baares Geld, eine ſilberne eingehäuſige mit deutſchen Zif-
fern und gelben Zeigern verſehene Taſchenuhr, in deren Ge
häuſe zweimal der Name Knoblauch eingekritzelt iſt, ſo
wie einen roth, gelb und blaugeſtreiften wollenen Shawl
erſchwindelt.

Wir erſuchen, auf den Betrüger vigiliren zu laſſen und
alle zur Ermittelung deſſelben dienenden Jndicien uns ſchleu-
nigſt mitzutheilen.

Signaälement. Alter: einige 30 Jahre Haare:
blond Augen grau, etwas geröthet Geſicht: länglich und
von der Luft gebräunt; Statur: mittel und etwas korpu-
lent. Die Unterlippe etwas geſtülpt.

Kleidung: ſchwarzgrüner Tuchrock, ſchwarze Schild-
mütze mit großem Deckel, ſchwarze Atlas-Weſte, graue
Bucksking Beinkleider mit grünen Streifen, blauſeidnes
Halstuch und buntgewirkten wollenen Shawl, große ganz
neue Aufſchlageſtiefeln mit grünem Schafleder gefüttert und
in denſelben Filzpantoffeln, grauwollene neue Unterziehjacke.

Beſondere Kennzeichen: über die linke Hand eine
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Schnittnarbe. Außerdem hat der Fremde einen großen
ſchwarzen Wolfshund mit langem zottigen Schwanze, auf
den Namen Solo hörend, bei ſich gehabt und eine kurze
Tabackspfeife geführt, auf deren Kopfe ein Mann mit einer
Flinte und einem Hunde gemalt geweſen iſt, unter welchem
Gemälde das Wort: Raeuhber geſtanden hat.

Merſeburg, den 25. December 1847.
Der Magiſtrat.

Freiwilliger gerichtlicher Verkauf.
Patrimonial- Gericht Günthersdorf.

Das im Dorfe Günthersdorf suh Nr. Y. belegene
Bauergut mit den Feldgrundſtücken, zuſammen abgeſchätzt auf

5431 Thlr. 19 Sgr. 6 Pf.
zufolge der nebſt Hypothekenſcheinen und Bedingungen in
unſerer Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll am 7. Februar
1848, Vormittags 11 Uhr, im Gaſthofe zum „ſchwarzen
Bär“ bei Günthersdorf ſubhaſtirt werden. (1805)

(12) Holz-Verkäufe.Jm Merſeburger Unterforſte ſollen
J. Freitags den 7. Jannar 1848

a) im Göhlitzſcher Wehricht
Vormittags 10 Uhr,

CICA40 Schock Salinendornen,

20 Reißig,b) im Helfurths-Wehricht
Vormittags 11 Uhr,

80 Schock Reißig und
50 Kannenreifen.

II. Dienstags den II. Januar 1848
a) im Faſanengarten
Vormittags 10 Uhr,

36 Schock Reißig,
b) im Hohendorfer Wehricht

Mittags 12 Uhr,
40 Schock Reißig,

öffentlich meiſtbietend unter den im Termine ſelbſt bekannt
u machenden Bedingungen verſteigert werden und wollenſich Kaufluſtige zu den vorangegebenen Zeiten

auf den diesjahrigen Schlägen der vorgenann-
ten Gewehrichte

einfinden.
Die Hölzer werden vorher auf Verlangen vom Herrn

Faſanenmeiſter Eiſenhuth in Merſeburg vorgezeigt.
Schkeuditz, den 31. December 1847.

Der Oberförſter Mechow.
(14) Jnſtrument- und Bücher- Auction.

Donnerstag den 13. Januar er. von Vormittags 9
Uhr an, ſollen in der ſeitherigen Wohnung des hier verſtor-
benen Herrn Paſtors Wallenburg die von demſelben
hinterlaſſenen ſämmtlichen und größtentheils ſehr werthvollen
Bücher 2c., ſowie auch ein faſt noch ganz neues und ſehr
ſchönes Jnſtrument aus der Fabrik von Roſenkranz
in Dresden ein großer Spiegel, ein dergl. Schreibtiſch
mit Aufſatz und dergl. mehr, meiſtbietend, gegen gleich baare
Bezahlung und zwar das Jnſtrument gedachten Tages,
Mittags 12 Uhr, verkauft werden.

Merſeburg, den 2. Januar 1848.
Rindfleiſch, Auct. Comm. und Tarxator.

(27) Verkauf. Auf dem Rittergute zu Wallen-
dorf ſtehen 2 bis 3 neumelkene Kühe mit oder ohne Kalb,
ſo wie 2 fette Schweine zum Verkauf.

(15) Freiwilliger Hausverkauf. Veränderungs
halber bin ich geſonnen, mein in hieſiger Rittergaſſe bele
genes Wohnhaus mit 2 Stuben, 2 Kammern, 2 Küchen,
1 Keller und ſonſtigem Zubehör, kommenden

12. Januar 1848, Nachmittags 2 Uhr,
meiſtbietend, im Hauſe ſelbſt, unter vorher bekannt zu ma
chenden Bedingungen, zu verkaufen wozu Kaufluſtige hier
mit eingeladen werden.

Merſeburg, den 30. December 1847.
M. Trobitzſch, Drechslermſtr.

Freitags den 7. Jan., Vorm. 9 Uhr,
ſollen gegen G Stück Bäume auf dem Stammez;
größtentheils Gichen nebſt Rüſtern, am Fürſten-
damme vor Burgliebenau, verkauft werden.

(13) Holz- Auction.Einige 30 Stück Eichen, Nutz und Brennholz, ſollen
an der Saalbrücke Freitag den 7. d. M., Morgens 9 Uhr,
auf dem Stamme meiſtbietend verkauft und die Bedingun
gen an Ort und Stelle bekannt gemacht werden.

Schkopau, den 1. Januar 1848.
Carl Weber.

(17) Logis-Vermiethung. Von Oſtern k. Js.
ab iſt die erſte Etage meiner Dienſtwohnung, beſtehend aus
drei Stuben, Küche und übrigen Zubehörungen, mit oder
ohne Meublement, und Stallung für 2 Pferde zu vermiethen.

Merſeburg, den 30. December 1847.
Brenner, Dom-Kämmerer.

(16) Logis-Vermiethung. Drei Stuben nebſt
Zubehör ſind zu vermiethen und zu Oſtern zu beziehen.
Das Nähere bei dem Sägeſchmiedemeiſter Fritzſch in der
Preußer-Gaſſe.

(18) Logis-Vermiethung. Jn meinem Hauſe,
Brühl Nr. 339., iſt eine Stube mit allem Zubehör zu ver-
miethen und kann zum 1. April 1848 bezogen werden.

Nindel.
(23) Logis-Vermiethung. Ein freundliches Lo-

gis im Hinterhauſe, beſtehend aus Stube, Kammer Holz-
und Torfgelaß, ſteht von Oſtern ab anderweit zu vermiethen
beim Thierarzt Müller auf dem Neumarkte.

(24) Logis-Vermiethung. Jn meinem Wohn-
hauſe in der Altenburg Nr. 798. iſt vom 1. April d. J.
ab das von dem Herrn Regierungs Sekretair Simon be-
wohnte Familienlogis wegen Wechſelung ſeines Aufenthalts-
orts, beſtehend aus 2 Stuben, 2 Kammern Küche nebſt
Zubehör zu vermiethen. W. Grube jun.,

Böttchermſtr.

(22) Wohnungsveränderung. Daß ich jetzt
wieder in meiner frühern Wohnung auf dem Neumarkte
wohne, zeige ich hiermit ergebenſt an.

Merſeburg, den 1. Januar 1848.
W. Müller, prakt. Thierarzt.

(26) Handlungsanzeige. Große Rheiniſcheh e en e ereſtes ſüßes Pflaumenmuß da 2 Sgr. empfie
ine giſ ſch ſchier Weddy.imburger Käſe, extra ſchön, empfie

A. Weddy.



(1790) Lotterie Anzeige.
Zur 1. Klaſſe 97. Lotterie, deren Ziehung am 19. und

20. Januar d. J. ſtattfindet, ſind ganze, halbe und Viertel-
Looſe bei mir und meinen Untereinnehmern zu haben.

Merſeburg den 3. Januar 1848.
Kieſelbach,

Königl. Lotterie Einnehmer,

(20) Bücher Anzeige.Jm Verlage von L. Weyl und Ko. in Berlin er-
ſchien ſo eben und iſt durch alle Buchhandlungen zu beziehen,
in weegerg bei Louis Garcke vorräthig

F. Ritter's ſicheres Mittel, ſich vor
er

heranngahenden Cholera
zu ſchützen, nebſt einer untrüglichen Heilmethode
derſelben, nach den während der Epidemie in Rußland
gemachten Erfahrungen. Preis 5 Sgr.

Das Herannahen der Cholera iſt leider ungaus-
bleiblich eine Schrift, welche das ſicherſte Mittel vor die-
ſer fürchterlichen Epidemie enthält, wird deshalb gewiß viele
Käufer finden.

Kundmachung und Empfehlung.
Die nächſte Gewinnziehung des r BadiſchenEiſenbahn Lotterie Anlehens, aus 400,0060 Fünfunddreißig Gul

den Looſen beſtehend, welche

am 29. Februar 1848
ſtattfindet, empfehlen wir unſern Geſchäf: sfreunden zur Theilnahme.

Das Anlehen enthält eben ſo viele Gewinne als Looſe, nämlich I4mal
50,000 Gulden, 54mal 40,0600, 12mal 35,000, 23mal 15,000, 2mal 12000,
55mal 10,000, 40mal 5000, 2mal 4900, 58mal 4000, 366mal 2000, 1944mal
1000, 1770mal 250 u. ſ. w. der Art, daß jedes Loos wenigſtens
f. 42. gewinnen muß.

Die Original Looſe hiezu ſind zu 22 Thlr. pr. Crt. bei uns zu
beziehen.

Der ausführliche Plan, ſo wie jede nähere Auskunft, wird von uns un
entgeldlich vertheilt und ſoliden Männern, die ſich desfalls
an uns wenden, der Verkauf der Looſe unter vortheilhaften
Bedingungen übertragen.
NS. Die Käufer unſerer Looſe genießen das Vorrecht ſolche nach der Zie-

hung wieder à 21 Thlr. pr. Ert. zurückliefern, und dieſen Betrag ſo
gleich im Voraus an obigem Kauſpreiſe in Abzug bringen zu dürfen
ſonach bleibt für jedes Loos die Coursdifferenz von 1 Thlr. pr. Ert.
einzuſenden.

J. Nachmann und Söhne,
(21) Banquiers in Mainz am Rhein.

25) Dank und Anzeige.Herzlichen Dank den edlen Männern welche meinem
verſtorbenen Manne theilnehmend das Grabgeleite gaben,
herzlichen Dank dem Herrn Paſtor Triebel für ſeine troſt
reiche Zuſprache und dem Herrn Kreischirurgus König für
ſeine gewiſſenhafte ärztliche Bemühung. Zugleich verbinde
ich hiermit die Anzeige, daß ich die Profeſſion meines verſtor-
benen Mannes unter tüchtiger Werkführung fortſetzen werde.

Neumarkt vor Merſeburg.
Verwittwete Schmiedemeiſter König.

(19) Verlobungs- Anzeige.Als Verlobte empfehlen ſich nur auf dieſem Wege
Clara Ortmann,
Eduard Otto.Weißenfels, den 3. Januar 1848.

r

Durchſchnittsmarktpreiſe vom Monat Deebr.
thl. ſg. pf. thl. ſg. pf.Weizen Scheffell 2 28 3 Kalbfleiſch Pfund 2 3

Roggen 1 28 7 Schöpſenfl.. 3Gerſte 1 18 9 Schweinefl. 4Hafer 1 3 31 Butter 9Erbſen 2 15 Branntwein Drt. 6
Linſen 4 Bier 11Kartoffeln 20 Heu Centner 115Rindfleiſch Pfund 3 31 Stroh Schock 9

Verzeichniß der Backwaaren
auf die Zeit vom 1. bis mit 15. Januar d. J.

Namen Preis und Gewicht des Brodesder Bäcker Wohnung 1 2pf. Brodſein gr. Brod ein 5gr. Brod

und m 7Brodhändler. derſelben. e e
S G 2 012

A. hieſ. Bäcker.

Alberts Gotthardtsſtr. 4 1 5Brückner Altenburg 4 1 1 2 h. 5 7 2Wwe. Bauch Oelgrube 4 311 1 516Daute son. Altenburg 1 5Daute jun. Preußergaſſe 4 1 5Deichert Schmalegaſſe
Fuchs desgl. 44 24 6 6Franke Markt 3 à 1 1 5 5Frauenheim Gotthardtsſtr. 3 1 1 5 8
Heubner Altenburg 4 2 5 16Hoffmann Markt e eHeubner Breiteſtraße 4 1 5Heyne Oelgrube 4 1 3 5 16Heyne 2 Johannisgaſſe 2 2 3 S 15Heyne Burgſtraße 11-41 5 5Kraft Breiteſtraße 4 2 5 525Koch Gotthardtosſtr. 5Lange Sixtigaſſe 3 3 30 4 22Luther Altenburg 4 24 5Molnau Oberbreiteſtr. 3 1 5Nohle Neumarkt 4 1 5Putz Sigxtigaſſe 4 21116 2 sRiedel Entenplan 3 5 lSchäfer Neumarkt 4 5.20Schubert Altenburg 4 14) 3 5 15Schmidt Neumarkt 2 129 418Tuchſcherer Altenburg 4 21 5 7. 2Wohlleben Neumarkt 2 11 1 51 5
B. hieſ. Brodhdlr.

Tiſchendorf. Rittergaſſe e e e e e a
C. Landbäcker. ein 2gr. Brod e

Böhme Crumpa 21 64 24 5 46Heſſelbarth. RNunſtädt 126 2 5 16Henniges Wallendorf 212 6Münx Neumark 2 2 5 16RNonneburg Frankleben l 24 e 2 5 16
Wächter Naundorf 2 6 2 5 16Von den hieſigen Bäckern liefern Schwarzbrod am leich-

teſten der Bäckermeiſter Schmidt und am ſchwerſten die
Bäckermeiſter Putz und Fuchs und Weißbrod am leich-
teſten die Bäckermeiſter Schmidt, Wohlleben, und am
ſchwerſten ebenfalls die Bäckermeiſter Putz und Fuchs.

Von den Landbäckern liefert das ſchwerſte Brod de
Bäckermeiſter Henniges in Wallendorf.

Merſeburg, den 3. Januar 1848.
Der Magiſtrat.

Druck und Verlag von Kobitzſchens Erben. RNedigirt von Carl Jurk in Merſeburg.
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